
„Glocke“-Serie „Ich war einmal“ (Folge 111)

Die lange Suche
nach dem Glück
in der Fremde

Ihre Stoffe verkaufen sie an einen
örtlichen Leinenhändler oder
nach Warendorf. 70 bis 75 Meister
gibt es seinerzeit in Rheda – und
mindestens 100 Webstühle. Gut
läuft laut Weddingen hingegen
der Handel mit Wein und Kaffee.
Für mehrere Kaufleute erweist
sich dies als lukratives Geschäfts-
modell.

Rund 40 Jahre später hat sich
die wirtschaftliche Situation in
Rheda nicht wirklich verbessert.
Im Gegenteil: Sie ist sogar noch
angespannter geworden. Das je-
denfalls legt ein Ratsprotokoll aus
dem Jahr 1829 nahe. „Die Lein-
wandweberei geht immer schlech-
ter, auch der Betrieb der Brannt-
weinbrennereien ist nicht mehr so
vorteilhaft wie früher. Mangels
Alternativen blieb man beim
Kornbrennen“, heißt es darin.

Dabei haben die Rhedaer vor
allem an die Kornbrennerei große
Erwartungen – und Hoffnungen –
geknüpft. Diese erfüllen sich je-
doch nicht. In den Jahren zuvor
versucht das Fürstenhaus mit der
Erteilung von zusätzlichen
Branntrechten, diesen im wahrs-
ten Wortsinn hochprozentigen
Wirtschaftszweig anzukurbeln.
Die Idee dahinter: Weil Korn-
brenner in der Regel Ochsen hal-
ten, um die bei der Alkoholpro-
duktion entstehende Melasse zu
verwerten, rechnete man mit ei-
nem erhöhten Mistaufkommen
zur Düngung der vergleichsweise
schlechten Böden. Eine bessere
Bodenqualität hätte im Idealfall
zu höheren landwirtschaftlichen
Erträgen führen sollen, um die
Bevölkerung verlässlicher ernäh-
ren zu können. Aber das Konzept
geht nicht auf, sondern es erweist
sich als Trugschluss.

Von NIMO SUDBROCK

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Reiches Rheda? Vor 200 Jahren
jedenfalls muss man Goldduka-
ten und andere Schätze mit der
Lupe suchen. Ein Großteil der
Bevölkerung lebt in eher beschei-
denden Verhältnissen, manche
Einwohner vegetieren sogar am
Existenzminium vor sich hin. Die
schlechte wirtschaftliche Situati-
on führt zwischen 1800 und 1900
zu einer bis dahin nicht gekann-
ten Auswanderungswelle.

Hunderte Bürger verlassen da-
mals ihre Heimat. Dass die Men-
schen in Rheda nicht gerade in
Saus und Braus leben, entgeht
bereits 1788 dem zeitgenössi-
schen Beobachter Peter Florenz
Weddingen nicht. In einem Be-
richt, den er für das „Westfälische
Magazin zur Geographie, Historie
und Statistik“ verfasst, be-
schreibt er die schwierige wirt-
schaftliche Situation der Ems-
stadt. Seine Bilanz fällt erwar-
tungsgemäß mager aus.

„Die Einwohner nähren sich
vom Ackerbau, der Leineweberei
und der Handlung“, lässt Wed-
dingen seine Leser wissen. Und
weiter: „Das vorzüglichste Pro-
dukt des sandigen Bodens ist der
Hanf. Auf dem südlichen fetten
Kleegrund gedeihen Gerste, Rog-
gen, Wicken und Erbsen. Jedoch
reichen die Produkte des Landes
für die Einwohner nicht, sondern
sie müssen aus der Soester Börde
den Kornmangel ersetzen. Auch
an Holz fehlt es sehr.“

Fast die Hälfte der damaligen
Einwohner verdient ihr Geld
nach Erkenntnissen Peter Florenz
Weddingens als Leinenweber.

Vielleicht die schönste Auswandererin Rhedas: Die im Ersten Weltkrieg als Doppelspionin enttarnte und
hingerichtete Mata Hari. Ihr bürgerlicher Name war Margaretha Geertruida Zelle. Foto: dpa

Die Landstreicher „Adam und Eva“: Sie zog es nicht in die weite Welt,
sondern ins Münsterland. Alles, was sie besaßen, trugen sie bei sich.

Nicht jeder erreicht sein Ziel –
und so mancher kommt zurück

Fürsten gegriffen haben soll.
Nicht jeder der Auswanderer er-

reicht sein Ziel. Der Bäckermeister
Strothmann beispielsweise stirbt
auf der Überfahrt von Bremerha-
ven nach Southampton. Andere
kehren später wieder zurück: ent-
weder aus Heimweh oder wegen
ausbleibenden Erfolgs.

Besonders profi-
tiert die Rhedaer Fa-
milie Köhne/Fon-
taine vom Amerika-
handel. Die Brüder
Friedrich und Moritz
schicken ab 1800 ei-
gene Schiffe mit Wa-
ren zwischen den
Kontinenten hin und
her. Der eine agiert
von Charlston (USA)
aus, der andere be-
treibt sein Geschäft

in der Hansestadt Bremen. Keiner
der Brüder hat Kinder. Deshalb
wird die in der Heimat gebliebene
Schwester Hermine Fontaine, ge-
borene Köhne, zur Alleinerbin. Sie
legt damit den Grundstein zum für
die damalige Zeit unfassbaren
Reichtum der Familie Fontaine.
Aber das ist eine andere Geschichte.

nen Recherchen für diesen Teil von
„Ich war einmal“ festgestellt. „Au-
ßer religiösen, politischen und ras-
sistischen Gründen führte beson-
ders häufig der Mangel an Arbeit
zur Auswanderung.“

Zwischen 1816 und 1900 verlas-
sen nachweislich 180 Personen
Rheda in Richtung Amerika.
64 von ihnen verfü-
gen über eine Er-
laubnis, die restli-
chen nehmen heim-
lich Reißaus. Vor al-
lem Leinenweber,
Bäcker, Zigarrenma-
cher und landwirt-
schaftliche Arbeiter
sind unter den Aus-
wanderern – also An-
gehörige jener Be-
rufsgruppen, die es
in der Heimat beson-
ders schwer haben. Andere wollen
aus persönlichen Gründen einen
Neuanfang wagen: Etwa der Post-
halter Zumbusch aus Herzebrock,
der sich mit dem Bau des Bahnhof-
hotels (später Niestadtkötter) fi-
nanziell verhoben hat. Oder der
frühere Bürgermeister Wilhelm Al-
bert Misch, der in die Kasse des

Rheda-Wiedenbrück (sud). Aus
einer Liste geht hervor, dass zwi-
schen 1668 und 1809 mindestens
93 Bürger aus Rheda und Wieden-
brück die heutige Doppelstadt in
Richtung Amsterdam verlassen.
Heimatforscher Lewe glaubt aber
nicht, dass die Zusammenstellung
vollständig ist. Die Zahl der Aus-
wanderer dürfte wesentlich höher
sein. Viele von ihnen sollen in den
Niederlanden nicht nur ihr wirt-
schaftliches Glück gefunden ha-
ben, sondern auch ihr privates. Es
ist belegt, dass viele im Nachbar-
land heirateten.

Ab Anfang des 19. Jahrhunderts
setzt eine weitere „Völkerwande-
rung“ ein. Etliche Rhedaer zieht es
damals nach Übersee, genauer ge-
sagt in die Vereinigten Staaten von
Amerika. Begünstigt wird diese
Entwicklung zum einen durch den
aufkommenden Interkontinental-
Schiffsverkehr zu jener Zeit sowie
zum anderen durch die insgesamt
unsichere wirtschaftliche und poli-
tische Lage in der Alten Welt. „Die
Schiffsroute führte fast ausnahms-
los von Bremerhaven über South-
ampton in England nach New
York“, hat Wolfgang Lewe bei sei-

Ich
war einmal 

 …

Betrügereien auf der Bettkante
derindien war, sondern ein ganz
normales Mädchen aus Leeuwar-
den mit Rhedaer Wurzeln, nimmt
sie mit ins Grab. Erst später kann
ihre Identität geklärt werden.

Nicht alle Auswanderer zieht es
in zurückliegenden Jahrhunder-
ten in die große, weite Welt. Eini-
ge bleiben ganz in der Nähe und
versuchen ihr Glück als „Töd-
den“. Ein Beispiel für diese um-
herziehenden Landstreicher sind
„Adam und Eva“. Bürgerlich hei-
ßen die beiden Anton Micheel
(1855 bis 1928) und Josefa Rickers
(1855 bis 1930). Micheels Eltern-
haus steht in Pixel, also unweit
der Landesgrenze zu Rheda. Mehr
als drei Jahrzehnte ziehen er und
seine Frau von Bauernhof zu Bau-
ernhof – immer auf der Suche
nach einem Schlafplatz für die
Nacht oder einer warmen Mahl-
zeit. Beides gewähren die Bauers-
leute dem streng religiösen Ehe-
paar gerne. Denn insbesondere
„Eva“ gilt als wandelnde Zei-
tung, die die neuesten Nachrich-
ten von Hof zu Hof trägt.

land, aus. Der Ältere von beiden
gelangt dort durch seine Pelz- und
Fellfabrik schnell zu Wohlstand.

Eine seiner Nachfahrinnen ist
Margaretha Geertruida Zelle, die
unter ihrem Künstlernamen Mata
Hari Bekanntheit erlangt. Die
Nackttänzerin und Edelprostitu-
ierte verdient nicht nur mit ihrem
Körper Geld, sondern auch als
Spionin und Doppelagentin im
Ersten Weltkrieg. Zwischen Lie-
besspielen und Kissenschlachten
soll sie – so der Plan – hochrangi-
gen Militärs der Gegenseite
Kriegsgeheimnisse entlocken.
Aber mehr als ein paar Nichtig-
keiten kann „die Hari“ ihren Auf-
traggebern vom deutschen Ge-
heimdienst nicht liefern. Als sie
zeitgleich beim französischen
Gegner anheuert, um ihr Salär
aufzubessern, sind ihre Tage ge-
zählt. 1917 wird sie von einem
französischen Gericht zum Tod
verurteilt und kurz darauf hinge-
richtet. Ihr Geheimnis, dass sie
nicht etwa die Tochter eines
mächtigen Herrschers aus Vor-

Rheda-Wiedenbrück (sud). Als
sich die wirtschaftliche Lage wei-
ter verschlechtert, verlassen im-
mer mehr Menschen die Fürsten-
stadt – mit den Niederlanden oder
Amerika als Ziel. Insbesondere
die sogenannten Hollandgänger
gibt es auch schon zu früheren
Zeiten. Vor allem kräftige, ar-
beitswillige Männer zieht es wäh-
rend der Sommermonate ins
Nachbarland, um dort Geld zu
verdienen und zu Beginn der käl-
teren Jahreshälfte zurück nach
Rheda zu kommen.

„Manche von ihnen blieben je-
doch gleich ganz in Holland“, be-
richtet Heimatforscher Dr. Wolf-
gang A. Lewe. Er verweist auf die
Vorfahren der sagenumwobenen
Doppelspionin Mata Hari. Diese
lebten im heutigen Fachwerkhaus
Widumstraße 9, das bis zu seiner
Versetzung im Jahr 1985 am Gro-
ßen Wall stand. Zwischen 1744
und 1747 wandern die Brüder Her-
mann Otto und Andreas Zelle nach
Leeuwarden, der Hauptstadt der
niederländischen Provinz Ostfries-

Schlechte wirtschaftliche Rahmenbedingungen zwangen viele Menschen, ihre Heimat zu verlassen. Am
Emssee in Wiedenbrück wurde 2018 eine Skulptur enthüllt, die der inzwischen verstorbene Bildhauer
Dr. Wilfried Koch geschaffen hat. Ihr Titel lautet „Der Knoten im Garn – Spinnerfamilie in der Wiedenbrü-
cker Senne“. Sie zeigt eine in Not und Elend lebende dreiköpfige Spinnerfamilie des 19. Jahrhunderts.

Zur Serie

„Ich war einmal...“ Wenn Häu-
ser, Plätze, Bäume, Straßenzüge
oder Kirchen sprechen könnten,
hätten sie bestimmt viel zu erzäh-
len. Die Lokalredaktion der
„Glocke“ und Dr. Wolfgang A.
Lewe vom Heimatverein Rheda
leihen diesen stummen Zeugen
vergangener Zeiten in ihrer ge-
schichtskundlichen Serie eine
Stimme.

Folgende Serienteile sind
zuletzt erschienen:

aSchuldhuhn (36)
aRussischer Soldat (37)
aBödingshof (38)
aFeuersturm (39)
aBaumeister Brachum (40)
aGeld oder Liebe? (41)
aReformation (42)
aWaldmann (43)
aWiedenbrücker Schule (44)
aRhedas gefallene Söhne (45)
aDie letzte Postkutsche (46)
aZigarrenproduktion (47)
aEmsbauerschaft (48)
aHauswappen (49)
aHaus Schwenger (50)
a 400 Jahre Domhof (51)
aSimonssiedlung (52)
aEbermaier (53)
aSchulwesen (54)
aDas letzte Begräbnis (55)
aBurg Vechtel (56)
aFamilie Fontaine (57)
aAllgemeiner Hülfsverein (58)
aRötteken-Palais (59)
aSchnitkerhaus (60)
aÄrzte bis 1945 (61)
aAm Wasser gebaut (62)
aSchröder-Essen (63)
a Jüdische Künstler (64)
aSchäfereigerechtigkeit (65)
aRhedaer Baugeschichte (66)
aPfeifenkopf (67)
aArmgard Erich Balke (68)
aNazi-Architektur (69)
aTotentafeln (70)
aMoosstraße (71)
aDoktorplatz (72)
aHof Meiners (73)
aSteinweg (74)
aTempelritter (75)
aMaire Misch (76)
aApotheker (77)
aMaitagsweg (78)
aNatürliche Kinder (79)
aAbraham Leeser Ems (80)
aFleischindustrie (81)
aHopfen (82)
aHof Dreier (83)
aBauhaus (84)
aHotel Reuter (85)
aTotenbrink (86)
aStraßen- und Wegenetz (87)
aGroßbürgerfamilie Köhne (88)
aMarburg (89)
aPattsituation (90)
aDreißigjähriger Krieg (91)
aVon Warendorf nach Rheda (92)
aAlte Mühle (93)
aPest (94)
aSteuerklassen (95)
aFamilie Hoffmann (96)
aHansemann (97)
aGeweckenhorst (98)
aFamilie Windmüller (99)
aFamilie Bucksilber (100)
aRhedas erstes Gewerbegebiet (101)
aDie alte Johanneskirche (102)
aRhedas Kriegstote (103)
aGildemeister (104)
aHugo Heinemann (105)
aFrauengefängnis (106)
aDomhof-Renovierung (107)
aPott-Hartwig (108)
aKloster Marienfeld (109)
aRathaus mit Doppelgänger (110)
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